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Buchbesprechungen

Dıie Normqtivität des G(GEeEWISSENS

Laun, Andreas: » Das (G(Gewıissen Oberste Das (Jewılissen als oberste Handlungsnorm, als
Norm sıttlıchen andelns« Innsbruck 19854, 134 Anwesenheit eINes absoluten Gesichtspunktes ın
Seıten einem endlichen Wesen, bestimmt Laun als T11O1-

nNnormata NOTINANS«; ennn WAar ist das GewI1s-
SC  — zunächst 22010)808082! NOTIMANS«, ber ben nıcht

Zweiflellos ist das (GewIlssen heute 1ne 1e] »M OTINa NOTIMMANS«, sondern »1T1O0OTTI11a d-
strapazıerte Instanz, dabe!i häufig ıne Art etztes La«, gewissermalßien: objektiv informiertes,
(ideologie-unverdächtiges) Refugium des inneren e transsubjektive Wirklichkei verpflichtetesMenschen, In das sich zurückzieht, WeI außerem (GJewlssen. Nennen WIT solche verpflichtendeAnforderungsdruck mıiıt einer gewlssen Endgültig- Wirklichkeit das Gute, bleibt wiederum wahr
keit entkommen können uch trachtet SO Der Mensch MUuU. das ute uch als gut wissen,
rireut sich das Gewılissen uch »IN politic1s« WEeNnNn Inhalt SEeINES siıttlichen BewulSstseins und
SCH Ge-, mıtunter uch Mißbrauchs. Handelns werden soll Im Urteil des (Jewlssens

Sind daher Subjektivität und Objektivıtät ufsVerdienstlich darf VOT dem Hintergrund oft engste verschränktreflektierter Berufung auf das Gewissen die VOT- Natürlich hat uch jede Erkenntnisprämisse,liegende Arbeit Andreas Launs genannt werden,
die das Gewissen als »oberste Norm sıttlichen die der Mensch setzt, unmittelbare Bedeutung für

die Gewissensbildung 1mM allgemeinen, SOWI1Ee fürHandelns« 1m Spannungsfeld VOIN Autonomie und das Begreifen eıner konkreten sıtuatıv beding-Theonomie (resp. Heteronomie) näher bestim- ten (nıcht begründeten!) Handlungsnorm 1m
INeN SUC| DIie philosophiehistorischen Rekurse besonderen. er gilt insbesondere für die Prä-auf ants transzendentalphilosophischen O>
nomiebegriff, die sowohl ın aflfirmativer als uch m1sse des Glaubens zweiftellos: »Es g1Dt ıne qua-

ıtatıve Veränderung der Ethik durch den Jau-In kritischer Absicht ne »Berührungsängste«)
erfolgen, selen als wichtiger analytischer Bezugs-

ben „ << (S 62) och spricht 1eSs weder die
Rationalıtät eINes christlich inftormierten derpun Launs 1er [1UT erwähnt; als bleibend wird uch transtormierten GewIlssens och des-ants re hinsıchtlich der »Unbedingtheit der
SS  — etzten Eigenstand, enn » Eıne Autorität, diesittlichen Verpflichtung« (S 70) betrachtet, als sich VOT dem (Jewlssen auswelsen kann, verletztletztlich insuffizient hinsichtlich der Überzeugung

ants, das siıttliche Gesetz sel ıne Setzung der dessen Autonomıie nicht« (S Q2))
UDrei Gesichtspunkte scheint suchenmenschlichen Vernuntt, womıt ant die objektive die Analysen Launs letztlich sichern:Seıite des ursprünglichen sıttlichen Phäaänomens

vertehle. das siıttliche Phänomen ın seiıner Ganzheit, 1NS-
besondere ber dessen unbedingten

Laun meınt, dals der Gewilissensautonomie Verpflichtungscharakter,
durch ıne recht verstandene Theonomie keiner- — .cdje Rationalıtät des Menschen, die Sıttlichkeit

überhaupt TST möglich macht,le1 Abbruch geschehe, vielmehr sel bereits eın
theonom verstehendes Element In der sıttli- —e Vorgegebenheit der sittlichen Norm, die

niıcht VO Menschen erschaffbar der erfindbarchen Erfahrung selbst näamlıich 1ın der erfahrenen
ist:Unbedingtheit eıner sıttlichen Verpllichtung;

ann sich der Mensch N1IC. vornehmen, sıttliıch Nachdem die » Autonomıie des (JE@W1ISSENS«
einem gewichtigen OpOS uch ın der katholi-gefordert se1N, erfährt ıne sıttliche Anftor-

derung allererst ın der Begegnung mıt » Wert« schen Moraltheologie geworden ist, dürften die
Untersuchungen Launs gerade hinsichtlich derhaltiger, insbesondere ber personaler Wirklich-

keit Der Uutfor sieht diese »rezeptıve Urftfunk- Reflexionen dieses Wissenschaftszweiges INan-

t10n« (S 94) geradezu als Bedingung für die wah- cher Erhellung und Klärung beitragen.
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